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Feindsverluſten.
Abſchnitten hielt unſer äußerſt wirkſames Vernichtungsfeuer das

empfing im
Journaliſten zu einer zwangloſen Ausſprache.
die Haltung der Vereinigten Staaten
über M e xiko ſei von dem ernſten Wunſche beſeelt, dem Nach-
barn bei der Nichteinmiſchung in ſeine inneren Angelegenheiten
zu dienen,
flüſſe deutſchen Urſprungs die Abſichten
Sereinigten Staaten überall
dächtigt und falſch dargeſtellt wurden. Der jetzige Einfluß der
Vereinigten Staaten in der Weltpolitik beruhe auf ihrem auf
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Sortſchritte bei Noyon
zchwere Verluſte amerikaniſcher Truppen Starke Angriffe bei Voormezeele Beratungen über das

ngeheure Verluſte einer amerikaniſchen
Diviſion bei ChateauThierry

Berlin, 10. Juni. Auf der Front von Chateau-
hierry nach Nordweſten verblutet ſich der Feind ſeit dem

Juni in nutzloſen, mit ſtarken Kräften unternommenen Gegen-
igriffen. Am 7. Juni ging hier zum erſten Male eine ame-
jktaniſche Diviſion zum Angriff vor. Jm Brennpunkt

Hier hat ein
eutſches Regiment unter der perſönlichen Führung des Regi-
zentsökommandeurs den Amerikanern ungewöhnlich
hwere Verluſte beigebracht. Es warf den Feind,
er bis an den Rand des Waldes vorgekommen war, im Kampf
Mann gegen Mann mit Handgranaten und Bajonett zurück.
Als trotz dieſer blutigen Abfuhr Teile der amerikaniſchen
Diviſion, und zwar die Marinebrigade, in der Frühe des

Juni nochmals in mehreren Wellen hintereinander zum
Sturm vorginen, ließ ſowohl die deutſche Infanterie wie
Artillerie den Feind nahe herankommen. Dicht vor dem Wald
purden ſeine Sturmkolonnen frontal und von
beiden Flanken her vom wirkſamſten zuſam-
wengefaßten Maſchinengewehr und Artillerie-
ſener überſchüttet. Nur wenige Amerikaner konnten ſich
in die Gefangenſchaft oder durch eilige Flucht nach rückwärts
retten. Jn dichten Haufen blieben die Maſſen der Amerikaner
irz vor dem BelleauWalde liegen.

Feindliche Angriffe in Flandern
Berlin, 10. Juni. Aus Flandern wird nachträglich

emeldet, daß am 7. Juni gegen mittag zwei feindliche Abtei-
ungen überraſchend zwiſchen Meteeren und Merris an
riffen. Sie wurden verluſtreich abgewieſen.

griff der Gegner 6 Uhr vormittags nach ſtarker Feuervorberei-
ung unſere Stellungen bei Voormezeele in breiter Front
an. Auch hier ſcheiterte der Angriff unter hohen

Jn dem rechts und links anſchließenden

leſen Stellen gleichfalls beabſichtigte Vorgehen des Feindes
nieder.

Am Abend desſelben Tages ſetzte auch auf unſere Stellungen
aördlich Albert ſchlagartig ſt ärkſtes Feuer ein, dem
ein feindlicher Aneriff in der Nähe Beaumont-Hamel
bis 1 Kilometer ſüdlich des Dorfes folgte. Nur an einzelnen
Stellen vermochte der Feind vorübergehend in unſere vorderſten
Gräben einzudringen. Jm übrigen brachen ſeine Angriffe reſt-
los und blutig in unſerem Maſchinengewehr- und Jnfanterie-
r zuſammen. Die Stellungen ſind ſämtlich feſt in unſerer

and.

Wilſon über die „ſelbſtloſe Nenutralität
der Vereinigten Staaten““

„Die Grundlagen des künftigen Lebens der Nationen“
Präſident Wilſon
mexikaniſche r

Er erklärte,
gegen

Waſhington, 9. Juni.
Weißen Hauſe

(Reuter.)
eine Gruppe

daß durch Ein
der

in Mexiko ver
und ſprach ſein Bedauern aus,

richtigen Wunſch, ſelbſtloſe Politik zu treiben. Selbſtlos

niſchen Abkommens

Nonrvedoktrin, vhne Zuſtimmung der Staaten und mit
der Südamerikas angenommen, dieſe zwar vor Angriffen über

aur bei völligem gegenſeitigem Vertrauen herrſchen könne,
dem Appeli

war die Neutralität der vereinigten Staaten, und als ſie in den
Krieg traten, ſtrebten ſie weder
nach handelspolitiſchen Vortetlen.
Peale eines Akademikers, ſondern das Ziel des amerikaniſchen

Volkes und ſeines Herzens.

nach Gebietserweiterung noch
Dies wären keine frommen

Wilſon ging ſodann auf ſeinen Vorſchlag eines panamerika-
ein, wobei eine Erweiterung der

See, aber nicht vor einem Angriff der Vereinigten Staaten
ſchützte, alle Staaten Amerikas eine Erklärung der politiſchen Un
abhängigkeit und territorialen Integrität unterzeichnen und ihre
Unverletzlichkeit gegenſeitig gegebenenfalls mit Waffengewalt ver
teldigen ſollten. Er fuhr fort:

Dieſe Art Abkommen wird die Grundlage des künf-
tigen Lebens der Nationen der Welt ſein. Die
tanze Familie der Nationen wird jeder Nation dafür bürgen
müſſen, daß keine andere ihre politiſche Unabhängigkeit oder ihre
territoriale Jntegrität verletzt. Die Staaten der beiden ameri-
kaniſchen Weltteile ſollten der Welt zeigen, wie man den
Grund zum Frieden legen müſſe.

Wilſon ſchloß unter Hinweis darauf, daß dauernder Frieden
mit

Z. an die Journaliſten, die Saat der Ver-dächtigung und des Mißtrauens in Mexiko gegen
die Lereinigten Staaten zu zerſtreuen, um die
Zukunft Amerikas, die auf den friedlichen Beziehungen zu allen
Nationen und den Bürgern aller Nationen zwecks Ausnutzung der
Keichtämer bornhe, ſicherguſtollen
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eAm 8. Juni, G neral Botha:

Kriegsſteuergeſetz

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 10. Juni, abends. (Amtlich.) Südweſt-

lich von Noy on machten wir im Kampf mit neu heran
geführten franzöſiſchen Kräften Fortſchritte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Feindliche Vorſtöße bei Cape Sile und gegen

mehrere Stellen der venezianiſchen Gebirgsfront wurden
wie an den Vortagen glatt abgewieſen. Eines
unſerer Bombengeſchwader erzielte bei einem Angriff auf
den italieniſchen Flugplat; von Treviſo und Monte
Belluno zahlreiche Treffer.

Feind ſeitDas Artilleriefener, das derlängerer Zeit gegen die hinter unſerer Piave-Front
liegenden Ortſchaften richtete, koſtet täglich italieniſchen
Staatsbürgern das Leben.

Der Chef des Generalſtabes.

[cCc]c] n
Südafrika für „die gerechte Sache“

Escourt (Natal). 6. Juni. In einer Rede ſagte heute
Südafrika wäre einer freien Verfaſſung nicht wert, wenn

es dem Rufe nach Hilfe für die Sache der Alliierten
nicht Folge leiſten werde. Heute, führte er aus, kämpfen die
Alliierten gegen eine Uebermacht, aber ich glaube an Gott und
er wird niemals zugeben, daß die gerechte Sache verliert.
Selbſt wenn Paris fiele, würden wir nicht aufhören,
weil wir unſere Treue und unſere Freiheit nicht preisgeben.,
(Beifall.)

General Botha erhob dann die dringende Forderung, daß
jeder geeignete Mann ſich ſofort einreihen laſſe und
betonte das günſtige Ergebnis, das die letzte Anſtrengung zur Er-
haltung von Mannſchaftserſatz erzielte.

Ein Erlaß General Petains
Berlin, 10. Juni. General Petain hat unter dem

1. Juni folgenden Befehl erlaſſen:
Soldaten! Der Feind holt zu einem neuen Schlage aus!

An Zahl überlegen während der drei erſten Tage, gelang es ihm,
unſere vorderſten Linien zurückzudrücken. Unſere Reſerven ſind
aber im Anmarſch. Jhr werdet ſeinen Sturm z um
Scheitern bringen und zum Gegenſtoß aushalen. Sol-
daten der Marne! Für Euren Herd, für Frankreich vorwärts!

Dieſer Gegenſtoß war bereits am 2. Juni erledigt.

Beſchlüſſe der ukrainiſchen Handelskommiſſion
Kiew, 10. Junt. Die Sitzungen der ukrainiſchen

und großruſſiſchen Friedensunterhändler ſollen
am Montag wieder beginnen, falls bis dahin eine Einigung über
die Demarkationslinie erfolgt iſt. Die Handelskom-
miſſion beſchloß in ihrer letzten Sitzung unter dem Vorſitz
Gutnikows die Anwendung der Zollſätze des
deutſch- ruſſiſchen Vertragstarifs von 1914 auf
den Warenaustauſch mit Großrußland vorzuſchlagen. Dafür
kämen in Frage die den eigenen Bedarf überſteigenden Mengen
von Eiſen und Kohlen, ferner eine geringe Getreidemenge, falls
die deutſchen Behörden einwilligen. Die Kommiſſion beſchloß
ferner, an das ukraintſche Wirtſchaftsgebiet für die Zollabgren-
zung gegen Großrußland anzuſchließen: das Gou-
vernement Kursk bis zur Stadt Kursk, die Bezirke Roſtow,
Taganrog, Alexandro und Gruſchewsk vom Don-
gebiet, ſchließlich die nördlichen Kreiſe des Gouvernements
Tſchernigow und an der Nordgrenze die geſamten Gebiete
bis Homel und Potſchap. Die fünf anderen Kreiſe des
r rernements Tſchernigow ſind noch in der Hand der Bolſche-
wiki.

Jn der geſtrigen Miniſterratsſitzung wurde die Faſſung der
neuen vorläufigen Landesgeſetze genehmigt. Die be-
kannten Grundzüge, Beſchränkung des Privatlanderwerbes auf
25 Deßjätinen, werden heute veröffentlicht

Die Beratungen des Polenklubs
Krakau, 9. Juni. (K.-Büro.) Präſident und Parlaments

ausſchuß des Polenklubs haben heute in Anweſenheit des
polniſchen Miniſterpräſidenten Steezkowski, des Staats
ſekretärgz des Aeußern im Warſchauer Miniſterium Fürſten
Nadziwill, zwei weiterer Vertreter der polniſchen Regierung
und des Miniſters für Galizten Twarbowska eine Beratung
abgehalten, bei der zunächſt über die Veſprechungen des Präſi
diums des Polenklubs mit dem Miniſter des Auswärtigen Grafen
Burign, dem Miniſterpräſidenten von Seidler und den
deutſchen Abgeordneten erſtattet wurden und dann eine
Ausſprache über allgemeine nationale Fragen folgte, an der auch
Steczkowski und Fürſt Radziwill ſich beteiligten.
wird morgen fortgeſetzt.
ma abgereiſt.

Die Beratun
Miniſterpräſident Steezkrwen ift

a

Subalterni täten als

Hindenburg als Volksmann
Von Profeſſor Ed. Heyck- Ermatingen (Schweiz)
Grundaufrührende Vorgänge der Geſchichte laſſen von

ihrer Bühne mehr oder minder rechtzeitig die mittelmäßigen
Perſönlichkeiten verſchwinden, die von jenen überraſcht und
überwältigt werden. Es erheben ſich ungeahnte neue Füh-
rer, die die Verworrenheit meiſtern, die überlegenen und
ſchöpferiſchen Kräfle an ſich ziehen. „Bewußt und groß“,
wie Goethe von Blücher erkannte, dem ein Gneiſenau zu-
frieden war, ſich zuzuordnen. Von Cromwell führte die
Reihe, in der auch Radetzky ſteht, bis zu Hindenburg. Schon
dieſe kürzeſte Nennung beweiſt gegen einen Satz der älteren
Geſchichtsphiloſophie, daß dem Kriegsmann, dem ſiegreichen
Heerführer der kurzlebigſte populäre Ruhm. beſchieden ſei.
Er beruhte auf der einſeitig bevorzugten Betrachtung des
klaſſiſchen Altertums, welches das den Völkern gemeinſame
Verlangen nach ſtarken, mitreißenden Geſtalten häufiger
aus dem öffentlichen Leben zu befriedigen geeignet war.
Geeigneter, als der neuere, in Frankreich geformte Parla-
mentarismus, der die wahre Oeffentlichkeit mehr trübt
und ermattet, als ſie erzieheriſch und bildend aufwärts
führt. Die begnügſame Selbſtliebe oppoſitioneller Parteien
ſucht Namen der Jhrigen volkskümlich aufzubauſchen,
aber die Scheinerreichung iſt dahin, ſobald jene nicht mehr
täglich in der Zeitung ſtehen. Was Bebel ein Nacherinnern
der älteren Leute verſchafft, war ſeine gemüthafte, noch ſo
ſubjektive Männlichkeit. Am fernſten der Politik des Dog

menſtreits ſteht der Soldat. Das verkümmert am wenigſten
ihm den ſelbſtblickenden und nach Begabung vielſeitigen
Verſtand, auf der er auch in der Uniform ſein geſundes
Recht behält. Eines, das auf den höheren Stufen der ihm
anvertrauten Leiſtung auch zu freierer Verwendung ent-
bunden wird. Jhm nahe in der Selbſterziehung zur lenken-
den Menſchenkundigkeit und zur unſchematiſchen Behand-
lung des von ſteten Wetterwechſeln bedingten Arbeitsfeldes
ſteht der anſehnlichere Gutsbeſitzer. Deshalb ſind aus dieſen
zwei Berufsſtänden, nicht zuwenigſt in der Vereinigung
(Waſhington u. A.) bemerkenswert oft die Werkmeiſter der
Geſchichte hervorgegangen. Und die rechten Männer nach
dem Sinn des Volkes, die dieſes, indem es ja nicht nur aus
den maſſierten Parteien beſteht, ſelbſtändig bald oder etwa
nach Hemmungen nur freudiger herausfindet.

Es hätte vielen Reiz, Hindenburg in ſeinen Anſprüchen
eingehend mit Bismarck zu vergleichen. Bismarck iſt ſpru-
delnder an Gleichniſſen und Bildlichkeit. Aber auch Hinden-
burg hat die plaſtiſchen Beifügungen zur Erwähnung von
Perſonen und Erlebniſſen, die Kunſt der Veronſchaulichung
einer Landſchaft mit wenigen Worten (z. B. der Brief vom
12. Augnſt 1870 über das Gelände von St. Privat), und ge
läufig iſt die treffende Bildlichkeit des Ausdrucks auch ihm
(„Der Friede iſt noch eine zu zarte Pflanze, um auf die
Dauer Berührung zu ertragen“). Auffallend iſt die ſtiliſti-
ſche Aehnlichkeit der mündlichen Stegreifrede, die Hinein-
haſpelung lebhaft nachgeholter Belege, des ſcharfen Er-
innerns, der bereichernden Nehbenbemerkungen in den
gleichviel nicht davon irrenden, durchſichtig inhaltsvollen
Satz. Der jugendliche Bismarck hat zweimal eine juriſtiſche
Lebensbahn verlaufen, die er durch den Wall vorgeſetzter

für ihn entleidet und verriegelt
empfand, Zu dem jungen Hindenburg äußert ein Kameraddie erhebende Vorſtellung, an der Spitze eines Regiments

dieſes gegen den Feind zu führen. Und der Leutnant von
Hindenburg gibt die durch ihre fehlende Pathetik vollwich-
tige Antwort: Für mich müßte es das Ganze ſein.

Die Not der Politik hat aus dem Generalfeldmarſchall
ſeine ſtaatsmänniſch weitdurchdachten Beurteilungen und
Vordeutungen herausgeholt, die zuweilen in eine höchſte
Spruchweisheit verdichteten Reden an die deutſche Nation,
die in ihrer geſammelten Zuſammenſaſſung erſt in voller
Höhe vor uns emporwachſen. Und der Titel des großen
Volksmannes rechtfertigt ſich, begleitend neben dem, was
er dem Volkstum beſchirmt und für deſſen Zukunft ſchon
bisher ermüht hat, ſchon äußerlich durch die denkbarſte
Mannigfaltigkeit öffentlicher Körperſchaften und Berufs-
ſtände, die ſich nicht nur mit dem Dank an ihn wenden.
Mit der Treffſicherheit der achtſamen echten Herzensfeinheit
verſetzt ſich dann da die jeweilige Antwort in ihre
Empfänger, weiß ihnen noch wieder hinzuzuſagen, hält nicht
mit Rat und Meinung zurück, wenn eine gutſinnige An
forderung auch etwas ſeitab liegt. Den kriegsſozialen
Fürſorgegedanken eines Gerichtsovollziehers a. D. ver-
mittelt er mit eigenen Ausführungen dazu an die zu
ſtändig höheren Zivilſtellen, und zu einer als hocherfreulich
von ihm anerkannten „Bewegung“ äußert er danach aber
guch, „Handlung“ ſei ihm noch lieber als Bewegung. Mit
Blücherſchem doch Höflichkeit, trifft
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ſeine wache, ſebſttätige Kritik die ganze Miſere Beth
mannſchen Kriegsregierung in der Zuſchrift über Vertrödeln
und amtliche Bedenkſucht. Als der Berechti mdaran, daß das Volk willig gegen en lfnge
gewalten ſei, ſolche gern habe und ſich
ſtärke aufrichte. „Ein großes Ziel, an deſſen Verwirk-
lichung man Tag und Nacht denkt und arbeitet, erhält
friſch. Man lebt unruhig, ſchläft weniger, iſt immer und
unausgeſetzt beſchäftigt, arbeitet freudiger und hat keine
Zeit, älter zu werden.

„Hindenburg als Erzieher, in feinen Ausſprüchen. Zu
ſammengeſtellt von Paul Dehn“. Leipzig, Theodor
Weicher, 1918. 112 Seiten, in ſehr hübſcher, einbandartiger
Heftung, zu wohlfeilem Preiſe. Jn dieſem Buche un man
die perſönlichſte Erinnerung und Lehre, vaterländiſche Auf
richtung und Verheißung zuſammen, die ſich an den Er
retter Deutſchlands knüpft. Die Herausgeberarbeit des be
kannten politiſchen und volkswirtſchaftlichen Fachmannes iſt,
nach ſeiner bewährten Sorgfalt und klaren, geſchickten Her
richtung, muſtergültig. Sein biographiſches Feinurteil er
weiſt Dehn in der Mitberückſichtigung von kleinen, beſonders
auch älteren Federſtrichen, deren Weſentlichkeit ein pedan
tiſcher Sammler überſehen haben möchte.

nt er

an ihnen zur Selbſt

Das Kriegsſteuergeſetz im Hauptausſchuß
des Reichstages

Berlin, 10. Juni. Jn der heutigen Sitzung des
Hauptausſchuſſes des Reichstages teilte der
bisherige Vorſitzende des Ausſchuſſes und jetzige Präſident
des Reichstages Fehrenbach mit, daß er heute noch die
Verhandlungen leiten, und daß die Wahl des neuen Vor-
itzenden morgen ſtattfinden werde.
Der Hauptausſchuß beſchäftigte ſich heute mit dem An
krag Gröber (Zentrum) betreffend den Entwurf eines
Kriegsſteuergeſetzes. Hierzu erklärte der Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes, der in dem Antrage ver-
angten Kriegsabgabe von Jahreseinkommen über 20 000
Nark nicht zuſtimmen zu können, dagegen der erhöhten
Kriegsabgabe von der Einkommenvermehrung
vährend des Krieges und der Ergänzungsabgabe
von Vermögen zuſtimmen zu können. Nach den
Ausführungen des Reichsſchatzſekretärs erklärte Müller
Fulda als Berichterſtatter, der Vorſchlag, nur die Ver
mögen über 50 000 Mk. zu beſteuern (anſtatt über 20 000
Mark, wie es der Antrag Gröber wilh) entſpreche auch
feinem Wunſche. Wenn dafür eine Erhöhung der Ver
inögensſteuer für die größeren Vermögen bis zu 5 vom
Tauſend durchgeführt wird, dann dürfte auch kein Ausfall
im Ertrage der Steuer entſtehen. Wenn die Steuer vom
Einkommen nur auf Mehreinkommen gegenüber dem
Johre 1918, alſo dem eigentlichen Kriegsgewinn, erwogen
werde und das Einkommen in der Höhe, wie es vor dem
Kriege beſtand, frei bleiben ſolle, dann müſſe der Steuerſatz
u dez Mehreinkommen natürlich etwas höher gegriffen
verden.

Berlin, 10. Juni. Jn ſeinen einleitenden Ausfüh
rungen erklärte Reichsſchatzſekretär Graf Roedern im
Hauptausſchuß über die vor der Pfingſtpauſe erörterten
Fragen einer Ergänzung des Kriegsabgaben-
geſetzes für die Geſellſchaften: Der Bundesrat ver
ſchließt ſich in Anbetracht der weiteren Höhe der Kriegs
ausgaben dem in den Anträgen Gröber- Weſtarp her
vorgetretenen Wunſche nach Vermehrung der Einnahnten
für 1918 durch eine ein malige außerordentliche
Beſitzab gabe auch der phyſiſchen Perſonen nicht und
wird in ſeiner Mehrheit unter Zurückſtellung mancher
prinzipieller Bedenken nach dem Antrage Gröber voraus-
ſichtlch der Mehreinkommenſteuer mit 850

illionen Ertrag und der einmaligenVermögensſteuer mit etwa 350 Millionen
Ertrag ſeine Zuſtimmung erteilen. nicht aber der Ein
kommenſteuer. Ebenſo dürfte der Antrag Weſtarp, der
im Grunde auf einen veredelten Matrikularbeitrag hin
führt, jetzt einen dankbaren Weg nicht darſtellen, da es an
einem geeigneten Maßſtabe für die Unterverteilung der
Laſten auf die einzelnen Staaten fehlt. Die Ausarbeitung
des Antrages Gröber wird unter Beteiligung der Bundes
ſtaaten in die Hand zu nehmen ſein. Jnzwiſchen könnte
die Beratung über die Kriegsſteuer für Geſell-
ſchaften fortgeführt werden. Der Bundesrat iſt ge
neigt, der Errichtung eines Reichsſteuergerichts-
hofes zuzuſtimmen, hat aber zu der Frage eines Reichs-
bevollmächtigten für Zölle und indirekte Steuern noch
keine Stellung nehmen können. Die verbündeten Regie
rungen halten daran feſt, daß nach ihrer Stellungnahme
zum Antrage Gröber nun der Reichstag gleichzeitig die
übrigen Steuervorlagen der Reichsregie-
rung in ihrem formellen und materiellen
Aufbau annehmen werde, vor allem auch die Ge
ränkeſteuer.

Jrn der Wefterberatung des Beſitzſtewerkompromiſſes
im Hauptausſchuß des Reichstages antwortete Staats-
ſekretär Graf von Roedern den Vorrednern:

Jn bezug auf die Einzelheiten der vorgeſehenen Ver-
mögensſteuer habe ich mich keineswegs feſtgelegt. Die Einzel
heiten der Freilaſſungsgrenze wie der Durchſtaffelung müſſen
von dem zu erwartenden Betrag abhängig gemacht werden. Be
züglich der Schaffung des Steuergerichtshofes
möchte ich erklären, daß er ſelbſtverſtändlich mit der Verab
ſchiedung der Warenumſatzſteuer auch materiell
ins Leben treten muß. Nur in bezug auf die Ausdehnung der
Befugniſſe möchte ich die Stellungnahme der verbündeten Re
gierungen noch offen laſſen. Erſt müſſen die einzelnen Bundes
ſtaaten zu den zukünfligen Befugniſſen der neuen Reichsbehörde
Stellung nehmen können. Daran ſind jeweils mehrere Reſſorts
beteiligt. Grundſätzlich ſoll jetzt zunächſt die Zuſtändig-
keit für das Warenumſatzgeſetz ausgeſprochen wer
den. Die Hineinbeziehung der Kriegsſtener iſt
in Erwägung zu ziehen, wie dann auch ſpäter das ganze Gebiet
der indirekten Steuern.

Gegen Schluß erklärte Staatsſekretär Grof von
Roedern noch auf eine Anfrage des Abg. Pfleger:

Jch kann heute noch nicht eine beſtimmte Erklärung

über den Sitz des zukünftigen abgeben, Perſönlich bin ich dem Gedanken durchaus ge
neigt, ihn außerhalb Berlins zu legen

mts

Knappheit eingetreten.eggege um Abhilfe zu

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 10. Juni 1918.

Am Bundesratstiſch: Wallraf.
Präſident Fehrenbach eröffnete die e um 2,25 Uhr

Die Beratung des Haushalts des Reich samts
des Jnnern wurde beim Titel Staatsſekretär
for t.i Fehrenbach erſuchte die Redner, ſich möglichſt
knapp zu faſſen, um den Etat des Innern heute noch und
bis zum Eintritt der Pauſe Ende der Woche den Heeres
etat erledigen zu können.

Abg. van Calker (natlib.): Wir können uns ſehr wohl
kurg faſſen, da von draußen, vom Felde her, die Rede der

uns dringt. (Bravol) Aber auch hier kämpfen wir
chlands Größe und Zukunft, namentlich bei der

lkerungspolitik. Die Bevölkerung muß nicht nur der
Zahl nach, ſondern auch nach dem Werte gehoben werden
W. Kulturpolitik muß das Reich führend vorangehen.
Die Kriegsprimaner werden jeden Poſten ausfüllen, der
ihnen eingeräumt wird, auch wenn ihre Schulkenntniſſe
nicht immer den Wünſchen eines Gymnaſialdirektors ent
ſprechen. Die militäriſche Jugenderziehung darf nicht zur
Spielerei werden. Die Frau hat uns mitgeholfen, den Krieg
u gewinnen, deshalb muß ſie auch in die Organiſationenhenen werden, wenn auch für die Herangiehung

der Frau zur politiſchen Betätigung heute noch nicht die Zeit
gekommen iſt. Hinſichtlich der Geſchlechtskrankheiten ſind bei
uns die Verhältniſſe nicht ſchlimmer als in anderen Län-
dern. Die Fragen ſind aber ſo ernſt, daß mit allen Mit-
teln das Übel bekämpft und das Volksgewiſſen geſchäft
werden muß.

Abg. Warmukth Deutſche Fraktion): Die Alimentations.
ſätze ſind zu hoch. Namentlich in den Jnduſtriegentren iſt für
eine ordarungsmäßige Pflege der unehelichen Kinder zu
ſorgen. Die Alimentationspflicht ſoll beſtehen bleiben. Jn
Verbindung mit Wohltätigkeitseinrichtungen ſoll aber flir
das unſchuldige Hind geſorgt werden, ſodaß ihm der Fluch,
der ihm vom erſten Tage an anhaftet, genommen wird.

Staatsſekretär Wallraf: Bei der abgekürzten Geburts-
urkunde fehlt die Bekanntgabe der unehelichen Geburt, das
iſt ſchon ein kleiner Fortſchritt. Auch wird erwogen, ob der
Begriff des Mehrverkehrs im Jntereſſe der uneholichen
Kinder zu beſeitigen iſt. Jch bitte, die vom Ausſchuß ge-
ſtrichenen beiden Vortragenden Räte wiederherzuſtellen.
Auch die Frage der Bevölkerungspolitik würde darunter
leiden, für die ein Hauptreferent beſtellt werden ſoll. Die
andre Stelle iſt für Nückwanderung aus dem Auslande und
für Veterinärpolizei gedacht. Die Frage der Einführung
einer Einheitsſtenographie iſt noch nicht ſpruchreif. Jch
hoffe auch, daß es in abſehbarer Zeit zu einer Einigung
unter den führenden Syſtemen kommen wird. Die Bekäm-
pfung der Geſchlechtskrankheiten iſt eine unſerer dringend-
ſten Aufgaben, im Zuſammenhang damit auch die Nokwen-
digkeit, dem deutſchen Hauſe die Mutter zu erhalten. Sie
jetzt in die Armee des öffentüchen Lebens zu ſtellen, wäre

Tat
um
Bevö

verfehlt. Das Hauptgewicht der Frau liegt in ihrer häus-
lichen Betäbiqung. Dieſe wollen wir fördern und nicht
lockern. (Bravol)

Abg. Bock (Unabh. Soz.) empfahl den Antvag ſeinor
Partei auf Verbeſſerung der Familienunterſtützung zu ein
mütiger Annahme.

Abg. Gröber (Zentr.): Das Beamtenrecht muß dahin er
weitert werden, daß in den Betrieben des Reiches Beamten
ausſchüſſe eingerichtet werden.

Abg. Haſenzahl (Soz.): Die Kriegsfamilienunkterſtützung
krankt daran, daß noch immer Gemeinden hinter den
Mindeſtleiſtungen zurückbleiben. Die Lieferungsverbände
müſſen verpflichtet werden, die bis zum 1. Oktober 1917 ge
zahlten Mindeſtſätze ab 1. April 1918 je nach den örtlichen
Verhältniſſen, mindeſtens aber um 5 Mark monatlich für
jeden Unterſtützten, zu erhöhen. Jch bitte um Annahme
unſerer dahingehenden Entſchließung.

Abg. Dr. von Trampszezynski (Pole): Das Reichs
vereinsgeſetz wird den Polen gegenüber illoyal gehandhabt.

Abg. Dr. Thoma (Natl.): Als Mitglied des Sachverſtän-
digen Ausſchuſſes für eine Einheitsſtenographie bitte ich
nicht den vom Abg. Fiſchbeck empfohlenen Gabelsberger--
Stolze-Schreyſchen Entwurf zu wählen. Nur der zweite
Entwurf hat Ausſicht allgemeiner Gefolgſchaft.

Abg. Reck-Lyck (Konſ.): Das Ermittelungsverfahren für
die Kriegsſchäden in Oſtpreußen muß beſchleunigt werden.

Abg. Kunert (Unabh. Soz.) verlangte ein Reichsſchul
geſetz auf der Grundlage der Einheitsſchule und die Reorga
niſation des Geſundheitsweſens.

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.)) Die Bevölkerungspoliti
drängt uns dazu, unſere Schulausbildung zu verkürzen. Das
Beiſpiel der Kriegsprimaner beweiſt, daß es möglich iſt
Wenn wir die Kirchenglocken haben für das Vaterland hin
geben müſſen, ſo braucht man vor den vielen Denkmälern
nicht halt zu machen. Jm Gegenteil, da könnte man vor
einer guten Wirkung des Krieges ſprechen. Heiterkeit.

Abg. Dr. Wirth (Zentr.): Das Reich ſollte Fliegerſchäder
voll erſetzen, ſodaß Privatverſicherungen überflüſſig werden

Staatsſekretär Wallraf: Wir werden alle angeſchnitte
gen Fragen prüfen. Bei Fliegerangriffen werden Sach
ſchäden erſetzt, über die perſönlichen Schäden beſtehen nod
keine geſetzlichen Vorſchriften. Die Sachſchäden, namentlid
an Gebäuden, werden nach dem gegenwärtigen Wert ver
gütet. Die heimgeſuchten Städte können ſich weitherzige:
Entſchädigung verſichert halten. (Bravo!) Die Reichszuſchüſſt
für die KriegerfamilienUnterſtützungen belaufen ſich bishei

auf 6 aien n Anträge geherür die heutigen Verhältniſſe zu weif du wurde die allgemeine Ausſprache geſchloſſen. Die

Abſtimmung über die Reſolution erfolgt morgen.
Beim Kapitel „Reichsgeſundheitsamt“ wünſchte

Abg. Fiſcher Hannover (Soz.): Verbeſſerung
mittel, die vielfach Erſatzſtoffe ſind. Die Nahrungsmittel,

als Nahrungsmittel anzu

getroffen

Abg. Dr. Murrerweeintngen (Fortſchr. Vpt.): Der große
Arztemangel kann ungünſtige Folgen für die Volksgeſund-

heit a eteſetretär Wallraf: Jch hoffe, daß durch die Organi

Qu des Urgteſtandes jetzt eine Beſſerung eingeleitet wer

22. Juni

paſſive Wahlrecht jedem über 30 Jahre.

die eine Hälfte der Mitglieder aus Wahlen, die andere aus

ordnen die Berwendung von 80 Prozent japaniſchen Weizen
und 20 Prozent Reismehls an. Die Beimiſchung von Mais

T

Präſident Prof. Dr. Bumm. Die Tuberkuloſesrn iſt letzthin wieder zurückgegangen, nagem ſie d

ge
lang eine Ausdehnung erfahren hatte.

chloſſen, die auf Ve
werden.

Haushalt des Reichsamtes des Jnnern wurde auf
verſſecee Sitzung Dienstag 1 Uhr

n r.x Schluß 914 Uhr.
w

Beratung im Aelteſtenrat des Reichstages
Berlin, 10. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstages m

heute nachmittag zuſammen und einigte ſich zunächſt über v
Frage der Vorſitzenden für die Ausſchüſſe. Der Hauptausſchuß
erhielt als Vorſitzenden ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Fraktion. Dieſe wird den Abg. Ebert vorſchlagen. Als zweiten

ung
erhält

Vorſitzenden

ausſchuß, ieinen Konſervativen bzw. einen Fortſchrittler. Ein nen

einen Nationalliberalen. Der Geſchäftsordn
der dauernd auf 28 Mitglieder verſtärkt wird,

ſozialpoplitiſcher Ausſchuß erhält ein Mitglied des Zentrums in
der Deutſchen Fraktion. Jn Beratung der Geſchäftslage wurde
beſchloſſen, morgen Dienstag den Haushalt des Reichheeres in zweiter Leſung zu beraten und bis ſpäteſtens Frein

zu erledigen. Wird die Durchberatung bereits Donnerstag voll
zogen, dann bleibt die Freitagſitzung fort, da der Reichstag nach
Hamburg zu einer Beſprechung mit Reederkreiſen für die

in der UeberRegelung des Schiffahrtsverkehrs
gangswirtſchaft eingeladen iſt.

Graf Burians Reiſe nach Berlin
Wien, 10. Juni. Der öſterreichiſchungariſche Miniſter

des Aeußeren Graf Burian hat heute um 6 Uhr 5 Minutey
abends die angekündigte Reiſe nach Berlin angetreten.,

Prinz Hohenlohe bei Kaiſer Karl
Wien, 10. Juni. Der Kaiſer hat den öſterreichiſch,

ungariſchen Botſchafter Prinzen Hohenlohe in beſonderer
Audienz empfangen.

Die Hanptverhandlung gegen die Angeklagten
des aufgelöſten polniſchen Hilfskorps

Marmareszigeth, 8. Juni. Wiener k. u. k. T.-K.-Büro,
Heute begann bei der Expoſitur des Feldgerichts des
7. General- Armeekorps in a r die Haupt.

agten des aufverhandlung gegen die Angek
gelöſten polniſchen Hilfskorps. Die Anklage
lautet auf Verbrechen wider die Kriegsmacht des Staatet,
begangen in Kriegszeiten ohne Einverſtändnis mit dem
Feinde durch Anſtiftung eines Deſertionskomplotts, Meu-
terei, Empörung, Diebſtahl und öffentliche Gewalttätigkeit,
Einer der Hauptangeklagten, Legions- Hauptmann Kom-
mandant Dr. Roman Gerecki erklärte ſich als nicht-
ſchuldig und betonte, daß die infolge des Breſt-Litowsker
Friedensvertrages unter der polniſchen Nation hervor-
gerufenen Mißſtimmung wegen der Einverleibung der
polniſchen Gebiete in die Ukraine, die Gerüchte über eine
Auflöſung der polniſchen Legionen, der Rücktritt der pol
niſchen Regierung und die Demiſſion des Regentſchafts
rates die Legion in ein unhaltbares Verhältnis zu der
polniſchen Heffentlichkeit und in Widerſpruch zu jhren
militäriſchen Pflichten gebracht haben. Die weitere Ver-
nehmung Gereckis erfolgt am Montag.

Niederlage der tſchechiſch-ſlowakiſchen Truppen
Kiew, 9. Juni. Nach Melbung der Moskauer Preſſe ſtehen

die Hauptkräfte der tſchechiſch-ſlowakiſchen Truppen
(etwa 15 000 Mann) im Gebiete von Tſcheljabinsk, wo ſir
einen Teil der Sibiriſchen Bahn beſetzt und Waffen und
Artillerie erbeutet haben. Die Truppen der Ratsregierung haben
Tſcheljabinsk geräumt und ſich bei Slatoy ſt konzentriert,
In den bei dieſer Stadt ausgefochtenen Kämpfen ſind die tſche
chiſcheſlowakiſchen Truppen geſchlagen worden.
Eine andere Gruppe der tſchechiſchen Aufrührer ſteht dicht bei
Sanara, deſſen Lage gefährdet ſein ſoll. Eine dritte Gruppe iſche
chiſchſlowakiſcher Truppen hat ſich der ſibtriſchen Magiſtrale von
Nowo Nikolaijewsk bis zur Taigan bemächtigt. Nach Meldung
der Zeitung „Naſcharodina“ ſtehen die tchechiſchſlowakiſchen Trup
pen unter dem Schutz der Entente- Staaten England,
Frankreich, Jtalien und Amerika.

Aus Kiew
Kiew, 10. Juni. Die Schwierigkeiten

verſorgung von Kiew ſind behoben.
beſitzt wieder Mehl für zwei Monate.

Der Hetman wohnte geſtern der Veiſetzung det
bei der Exploſionskataſtrophe getöteten deutſchen
Soldaten bei.
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Die Einberufung des polniſchen Staatsrates
Warſchau, 10. Juni. Der vpolniſche Regentſchaftsrat

hat den Beſchluß des Miniſterrats betreffend die Ein
berufung des Staatsrates genehmigt, ſo daß am

die feierliche Eröffnung des Staatsrates
ſtattfinden wird. Der Entwurf der Landtagswahlordnung. Mo
der vom Miniſterrat dem Regentſchaftsrat zur Genehnu
gung vorgelegt iſt, ſiel
direkte Stimmrecht mit gewiſſen Eigenſchaften des 777
portionalwahlrechts vor. Jeder Wahlkreis ſoll nämlie
mehrere Abgeordnete wählen, wobei die Abſtimmung m
Hilfe von Liſten erfolgt. Das aktive Wahlrecht ſteht ch
Staatsbürger mit vollendetem 25. Lebensjahre zu. do

Der Entwurf de
Wahlordnung für den Senat (Oberhaus) beſtimmt, daß

Ernennung hervorgehen ſoll.

ſieht das allgemeine, gleiche, geheime,

Das neue italieniſche Brot
Bern, 9. Juni. Neue Backvorſchriften in Jtalit

wird unterſagt.
ccgkzzng2gd27 I



Nummer 233. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Dienstag, den 11. Juni 1918

Sitzung vom 10. Juni 1918.

gut Miniſtertiſche: Dr. idt
Präſident Graf Schwe witz oröffnete die Sihung
Uhr 15 Minuten.

Beratung des Haushalts des Miniſteyiums
t geiſtlichen und Unterrichtsangelegen-
eiten wurde beim Abſchnitt Kunſt und Wiffen-
i e 8haltskommiſſion beandragde, den An

t der Reformation und Geogenvreformätion gefordert wer
unehmen.5 Haeniſch (Soz.): Daß wir in vierten Kriegsijahr

der Lage ſind, eine Kultusdebatte in großem Stile zu
gren, beweiſt, wie ſehr wir „Barbaren“ ſind. Wir halten

Vorwurf, daß Paul Caſſirer die frangöſiſche Kunſt auf
in der deutſchen bevorzugt hat, nicht für gerechtfertigt.
e Einſtellung von 60 000 Mark zu Forſchungen über die

u ormationszeit findet unſeren Beifall.h reitag V Abg. von Geſcher (konſ.): Wir freuen uns, daß alle Par
hHota m en einig ſind in dem Beſtroben. das Theatorweſen zu
n de en. Die Ziele des TheaterKulturverbandes finden
der Ueber n eren vollen Beifall.

Kultusminiſter Dr. Schmidt: Jch bin erfreut über das
hafte Jntereſſe, mit dem von allen Seiten des Hauſes
der Kunſt und Wiſſenſchaft geſprochen worden iſt. Jch
alte die Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft gerade im
jege für ſehr wichtig: ſie dienen dagut, die Leiden des

rieges etwas zu mibdern. über die vielfachen Anrogungen
m Urteil im eingelnen abzugeben halte ich nicht für
tig, da ich in meiner amtlichen Stellung zurückhaltend
n muß. Viele der vorgebrachten Fragen betreffen Reichs
ngelegenheiten, z. B. die Frage der Beſtenerung von Hunſt-

Miniſter

5 Minuten
eten.

terreichiſch Äberken. Jch ſtehe auf dem Boden des Antrages Traub.beſten P Titeren Ausführungen des Miniſters blieben unver

tändlich.)
folgte die Beſprechung über höhere Lehranſtalten

Ein Antrag der Kommiſſion forderte Vorkehrungen an
klagten en höheren Schulen, durch die die Erziehung zu deutſchen
ps etaatsbürgern gefördert wird. Ferner wird Förderung

er Beſtrebungen auf Schaffung einer deutſchen Einheits-
K. -Büro. Nanſchrift verlangt. (Aantrag Fritſch.)
richts des Abg. Vorſter (Freikonſ.): Der Krieg hat die Notwendig
Haupt Rat der Ausbild in den Naturwiſſenſchaften und der
es auf Prechnich ſchon auf Schule erwieſen. An erſter Stelle
e Anklage Änuß der deutſche Geſchichtsunterricht ſtehen. Die Forde-

Staatet, Änng hat der Kaiſer ſchon 1890 aufgeſtellt. Dem Antrag
mit dem P ener Ginheitskurzſchrift ſtimmen wir zu.

tts, Meu- Darauf vertagte ſich das Haus auf Dienstag 11 Uhr:
lttätigkeit. Ä vierte Leſung der Wahlrechtsvorlage.

nun Kom Schluß 516 Uhr
als nicht-
„Litowsker

w hervor- Die eigenen Landslente getötet
bung der Berlin, 10. Juni. Durch feindlichen Bombenabwurfüber eine Nieder Jeutz bei Diedenhofen wurden
t der pol Minf Kriegsgefangene getötet und ſechs ver
jentſchafts- ndet.
s zu der J

zu ihren Pdie Reform des ſchwediſchen Gemeindewahlrechts
itere Ver Stockholm, 8. Juni. Der Regierungsantrag auf

eform des Gemeindewahlrechts wurde in der
frſten Kammer mit 70 gegen 50 Stimmen abgelehnt.

Preußiſcher Lanvtag.
Abgeordnetenhaus.

Der Kyffhäuſer-Bund der Deutſchen Landes-
Kriegerverbände

Kerhtpee ſich in Vorſtandsſitzuerg dieſer Tage unter dem
Vor Generalleutnants z. D. von Winnebergéer in
eingehender Ausſprache mit den dringenden Gegenwartsfragen
der iegsbeſchädigtenfürſorge und Kriegsteilnehmer- ni
ſation. Jn den Verhandlungen, an denen Vertreter des Reichs
amts des Jnnern, des Miniſteriums des Jnnern, des Kriegs
miniſteriums und des Kriegspreſſeamts teilnahmen, wurde ein
ſtimmig die Not wendigkeit betont, in Anknüpfung an eine
40jährige erfolggekrönte Arbeit und an eine weit umfaſſende gefeſte Organiſation den r der durch den Weltkrieg
gekennzeichneten neuen Zeit durch tatkräftiges Her
vortreien im Dienſte der Gegenwartsgaufgaben
gevecht zu werden.

Die nur mit Unbenntnis zu entſchuldigenden Angriffe, das
Kriegervereinsweſen, das ſchon vor dem Kriege jährlich 6 Mil
lionen an Unterſtützungen ausgegeben gind das nach einem
Kaiſerworte in ſeineccy Reihen den Geiſt von 1914 Krebeg
hat, ſei in Arbeitsweiſe und Anſchauung veraltet, wurde energiſch

wie Das künftige Arbeitsgebiet derutſchen Kriegervereine wurde in einſtimmig angenommenen
Richtlinien vorgezeichnet, in denen in Anknüpfung ar den vom
Deutſchen Kriegerbund angenvmmenen Beſch Rückſicht
auf Parteizugehörigkeit jeden ehrenhaft gedienken, kaiſer- undreichatreuen Kamerahen gaufzunehmen, die überlieferungsgemäße

Pflege der Kameradſchaft, Wirkung auf die Oeffentlichkeit durch
Vorträge, Werbeſchriften und andere Mittel zeitgemäßer Auf-
klärung gefordert wird. Kraftvolles Hervortreien auf allen
Gebieten der Kriegsfürſorge, insbeſondere Gin-
treten für ausveichende reichsgeſetzliche Verſorgung der Kriegs
beſchädigten und Weiterausbau der eigenen rn ungs-
einrichtungeey iſt notwendig. Die Fürſforgetätigkelt ſoll
ſich nicht nur auf die eigenen Mitglieder, ſondern auf alle
Kriegsteilnehmer erſtrecken. Die Kriegervereine haben
ſich in möglichſt weitem Umfang an der Arbeit der Reichs und
Landeseinrichtungen für Kriegsfürſorge, an Rechtsberatung,
Arbeitsnachweiſen, n und Kriegerheimſtätten-
bewegung zu beteiligen. Der tunlichſt ſchnelle Ausbau des vom
Kyffhäuſer-Vund angeregten Reichs-Krieger-Danks iſt zu er-
ſtreben, um für alle Kriegsteilnehmer und deren Hinterbliebene
zu ſorgen, die nicht kriegsbeſchädigt ſind, aber nach dem Krieinfolge Alter, Krankheit uſw. bedürftig werden. Mit neugebü-
deten Kriegsteilnehmer-Verbänden, ſoweit ſie unpolitiſch ſind,
wollen die HKriegerverbände kamevadſchaftlich zuſammenarbeiten.
Vertragliche Feſtlegung auf ausſchließliche Mitarbeit mit einem
einzigen r Verbände iſt nur dann und ſolange zuläſſig, alsein ſolcher Verband der einzige im Gebiet des betreſſenden

wirkende Verband iſt und ſich nur auf dieſen
Bundeeſtagt erſtreckt. Heimkehrende Kriegsteilnehmer ſind zur
Tätigkeit in den Vorſtänden der Vereine und Verbände heranzu
z um ihre Arbeit und Erfahrung für die Organiſatiogienſtbar zu machen.

Jn einmütigec Beſchlußfaſſung wurde eine
ingabe an den Reichskanzlkler, den Bundesrat

und den Reichstag h in der die Regelung der Für-
ſorge für die Kriegsbeſchädigben und Veteranen des jetzigen
Krieges und der früheren Kriege nach folgenden Grundſätzen er-
beden wird:

1. Die Höhe der Penſionen und Renken der Kriegsbeſchä-
Zipep aller Dienſtgrade ohne Ausnahme iſt derart zu bemeſſen,
daß der aus der Veſchädigung erwachſene Schaden ausgeglichen
wird, und zwar rechnungtragend r perſönlichen und wirt-
ſchaftlichen EGigenart der Lebensverhältniſſe des Beſchädigten.Grundſatz muß ſein, der Beſe ädigte unter Ausnutzung

der ihm verbliebenen Leiſtungsfähigkeit diefenige Lebens-
ſtellung und Lebenshaltung zu erreichen und zu halten in die
Lage verſetzt wird, die er haben würde, wenn er geſund ge
blieben wäre.

2. Der Begriff „Kriegsbeſchädigter“ iſt ſo weitherzig als
irgend möglich zu faſſen. Gs darf keine Kriegsbeſchädigten
geben, die auf milde Gaben angewieſen bleiben.

3. Zur Geltendmachung ihrer Anſprüche iſt den Kriegs
beſchädighen ein Rechtsweg zu öffnen und in dem Vorfahren
auch Kriegsbeſchädigten eine Mitwirkung als Laienrichter zu
ermöglichen.

4. Die r von Kriegsbeſchädigten ſind hin
ſichtlich ihrer enten nach gleichen Gpundſätzen wie die Kriegs

7 z

Truppen die Zweite Kammer nahm den Antrag mit 122 gegen 50
Ptummen an.

reſſe ſtehen

Truppen
8k, wo ſir v

Vaffen und Nachdruck verboten.rung habenmee Da oben in Pommern
ie t ſch e
n worden. I Roman von Horſt Bodemer
ht dicht bei Benno Mellenow imponierte ſie auch ſichtlich. Er
ruppe tſche

giſtrale von
klug die Hacken zuſammen und verbeugte ſich. Jns Bocks
rn ließ er ſich aber noch lange nicht jagen!e I. Sewiß gebe ich Jhnen recht gnädiges Fräulein! Am

agland, P e hat jeder Menſch ſeine Schattenſeiten, aber man darf
Im nicht gerade immer die im Auge haben. Eine ſehr

omplizierte Maſchine, der Erdenbürger, und bei jedem ſitzt
ine Schraube wo anders! Ich möchte nicht, daß Sie mich
reinen ungchobelten Kerl halten, habs nur ein bischen

Brot r eilig wieder nach Hauſe zu kommen; denn bei uns iſt
S St e Roggenernte ſchon in vollem Gange, dieſes Jahr aller-
Die Sta nas ein bischen reichlich früh. Dafür taugt ſie auch nichts!

der m ich mir aber erlauben darf, morgen nachmittag in
zung liſſen meine Aufwartung zu machen, ich würde es mitutſchen Mieuden tun!“

Das klang allerdings ganz andersl Herr von
kellenow hatte ſie alſo verſtanden.

rates „Sicher werden wir uns ſehr freuen, wenn die Herren
itſchaftsrai Penmen! Und dann wondte ſie ſich Herrn von Breitfeldt
je Ein- der immer noch ſtumm daſtand und die Unterlippe
ſo daß am viſchen die Zähne gezogen hatte. „Jch möchte die Ge
taatsrates heit nicht vorübergehen laſſen, um mich bei Jhnen p3
ordnung I enken für Jhr ſtändiges Kommen zum Enteneinfall!
Genehm urch iſt mir manches Stück mehr vor die Mündung ge

geheime, nen Sie reichte ihm freundlich die Hand. „Und nun
'des Pro dte ich die Herren nicht länger aufhalten, Schwäger
Il nämlich aben ſich bei kurzem Zuſammenſein ſicher viel zu er-
mung mit ühlen! Die Mücken ſind aber auch gar zu läſtig heutel“
teht jedem 53 W ihre kleine ſilberne Pfeife heraus und pfiff

a d m gen.e zu, r „Dürfen wir das gnädige Fräulein noch bis zur
rwyt veh vwße begleiten?“

ndere aus „Nein, Herr von Mellenow, danke ſehr!“ Sie lachte
ut auf. „Jch möchte nämlich gern zuſehen, wenn Sie
eder in den Kahn klettern!“

„Ob das ein ſo erfreulicher Anblick ſein wird?“
r ein amüſanter!“

Jtalien Da machte Dickerchen ein drolliges Geſicht.
eizenmehl Noch ein Grüßen hinüber und herüber.
Maismeh e baten um Empfehlungen zu ſe.

Und es war wirklich ein amüſanter Anblick, wie fich
lerdide Baron Mellenow ins Boot ziehen ließ.

ſchwang ſich dann elegant,deitfeldt half ihm dabei und

Noch ein Grüßen hinüber und herüber, der Kahn ver-
ſchwand im Dickicht und Dorothee Meiſenbach ſchritt mit
geſchulterter Büchſe, an der Jagdtaſche drei Enten, nach
dem Wege, auf ihren Wagen zu.

Sechſtes Kapitel
Die beiden Schwäger ſaßen ſich im Boote gegenüber.

Dickerchen, der doch ein tüchtiges auf den Kopf bekommen
hatte, ſchmunzelte vergnügt, und Alex Breitfeldt zog wieder
einmal ſeine Unterlippe zwiſchen die Zähne. Jn dem
lleinen Fahrzeug durften ſie auch andeutungsweiſe nicht
über Fräulein Meiſenbach reden, Bauernſchläue macht ſich
ſonſt ſeinen Reim! Aber wie die Oelgötzen daſitzen und
kein Wort ſagen, das ging erſt recht nicht! Mellenow be-
gann ein Geſpräch über die Landwirtſchaft, ſein Schwager
hörte zerſtreut zu und antwortete dann und wann mit
ſchwerer Stimme.

„Fahrt man hübſch mitten über den See und legt euch
in die Ruder“, rief Dickerchen den Knechten zu, wir wollen
ſchleunigft von dieſem Mückentanzvplatz forlkommen, mich
fetten Braten haben die Bieſter beſonders aufs Korn ge
nommen und da drüben knallt keine Büchſe mehr!“

Ueber den Buchenwipfeln ſtand die Sonne. Dünne,
bläuliche Nebelſtreifen zogen über eine im Waldesſchatten
liegende kleine Bucht hin, dort trat die Radü, ein kleiner
Fluß, aus dem See. Ein Frener brannte dort neben einer
Hütte, ein paar Männer warfen noch ein paar Holzkloben
hinein, ſo daß der rötliche Schein hellauf leckte. Aalfiſcher
waren es, die wohl auch hofften, in der Nacht mit Hilfe
von Kienſpänen einen reichlichen Krebsfang in dem Bache
zu machen.

„Du, Alex, ſieh den Leuten auf die Finger!“
„Laß ſie nur! Sie verdienen ihr Brot nicht leicht, und

was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß!“
„Jungchen, das Krebſen mit Feuer, ſo räubert man

einen Bach ſchnell aus!“
„Weiß ich!“
„Ein Gemütsſpecht biſt du!“
„Jch bin nicht kleinlich, Dickerchen! Die Leute tun mir

bei anderer Gelegenheit auch gern einen Gefallen, und der
See iſt unerſchöpflich ſo lange ſie nicht mit zu eng
maſchigen Netzen fiſchen, und das tun ſie nicht! Uebrigens
hab ich die Pacht vorigen Herbſt um vierhundert Mark er-
höht und die beiden Pächter ſind nicht auf Roſen gebettet!“

„Du auch nicht gerade,“ brummte Mellenow leiſe vor
ſich hin.

Alex Breitfeldt zuckte nur init den Achſeln. Es wor
ihm nun einmal nicht gegeben, die Leute zu ſchikanieren.

Das Boot legte an einer verhältnismäßig trockenen
c.

hinterbliebenen lien
aus dem desmilie es rers erwachſene Schaden nachlichkeit ausgeglichen werde.

8. Den Krie gen er Kriege ſind die gleichenVergünſti e illigen. Eine n rigen
beihlife für en früherer Kriege iſt ſofort vorzu

nehmen.

n de wird derBund der der dem Kri ſchon a g8 S
daten zu Mitgliedern te, darunter 250 000 Veteranen aus
früheren Kriegen, und der ſich nach dem Kriege d Erweite
e ſeines Aufgabenbereichs nicht un erheblich vermehren wird,
es für ſeine Pflicht hält, als ebene Kriegsteilnehmerorgani-
ſation für das der alten en eingutreten.

Aus der Landwirtſchaft
Berlin, 10. Juni. Jn den meiſten

lands ſind auch in den letzten Ta
ſchläge zu verzeichnen, ſo daß die Periode der Trockenheit
wohl als beendet anzuſehen iſt. Die Berichte über die
Saaten lauten im allgemeinen nach wie vor qut. Im
hieſigen Verkehr blieb es ſtill. Eine weſentliche Aenderung
iſt auch vorläufig nicht zu erwarten. Die Zufuhren
von Heu für den freien Verkehr ſind knapp, zumal auch
für die nene Ernte bereits immer mehr Kreiſe geſperrt
werden. Als Erſatz wird das reichlich hereinkommende
Grünfutter gekauft. Auch nach Rüben beſteht Nach-
frage für Futterzwecke. Heidekraut hat mäßiges Geſchäft.

den Deutſch
wiederholt Nieder

Jm Sawmenhandel ſind die Umſätze gering geworden.
Rlee- und Grasſämereien ſind von den Landwirten ge-
ſucht. Das zur Verfügung ſtehende Material iſt aber

Seradella und Lupinen zur Grün-
während der Begehr für Spörgel

nicht mehr ſehr groß.
düngung ſind geſucht,
etwas nachgelaſſen hat,

Hohe Auszeichnunngen
Berlin, 8. Juni. Wie der „Staatbanzeiger“ meldet, erhielten

Major Schniewindt und Hauptmann von Saldern den
Orden Pour le mérite, die Generalleutnants von Wich-
mann und von Dewih den Stern zum Roten Abdlerorden
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub and Schwertern, General der Ar-
illerie z. D. Schubert den Königlichen Kronenorden erſter
Klaſſe mit Schwertern, die Generalmajore von Oertz en und
Kabiſch den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem
Stern und Srhwertern.

Eine Konſerenz der Republik Georgien mit den
Verbündeten

Berlin, 10. Juni. Die hier eingetroffene Abordnung
der Republik Georgien hat den Wunſch zu erkennen
gegeben, mit Deutſchland und ſeinen Verbündeten
alle die neue Republik berührenden e in einer Kon-
ferenz zu behandeln. Der Gedanken wurde gebilligt
und zugeſagt, ſich mit den Verblindeten darüber ins Ein-
vernehmen zu ſetzen. Als Sitz der Konferenz iſt Kon-
ſtantinopel in Vorſchlag gebracht worden.

D.

Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia, 9. Juni. Generalſtabsbericht vom 8. Juni.
Mazebvboniſche Front: Weſtlich vom Ochridaſer

haben wir durch Feuer mehrere feindliche Erkundungsabtei-
lungen gzerſtreut. Jm Cernabogen zeitweilig lebhaftes
feindliches Artilleriefſeuer. Oeſtlich von der Tſcherna drangen
unſere Angriffsabteilungen in die feindlichen Stellungen ein
und kehrten mit ſerbiſchen Gefangenen zurück. Südlich von
Gradeſchnitza und bei Tarnowa kurzes feindliches
Trommelfeuer, dem unſere Artillerie mit Erfolg antwortete.
Südlich von Hum a lehhafte Feuertätigkeit auf beiben Seiten.

e r I

Die beiden Herren ſchritten zum Wagen, der im Walde
hielt, mit einem langen Buchenzweige verſcheuchte der
Kutſcher die Blutſauger von den Pferden, die unruhig auf
der Stelle hin- und hertraten.

Und dann gings wie ein Donnerwetter nach Breitfeldt.
Die edlen Tiere waren froh, daß ſie aus dieſer Hölle her-
auskamen.

Das kalte Abendbrot ſtand fertig auf dem Tiſch.

Und als die
Mellenow ſagte zum Diener:

„Wir brauchen Sie heute nicht!“
Schwäger ſich allein gegenüberſaßen, fuhr Dickerchen fort:
„Alſo, Klerl, nun möcht ich vor allen Dingen eines wiſſen,
mir gegenüber brauchſt du dir kein Blatt vor den Mund zu
nehmen. Hat dirs die Marjell angetan oder in erſter Linie
ihr Geld?“

„Jch hab ſie lieb!“
„Kann ich begreifen, vollſtändig! Na, denn erſt

mal proſit! Uebrigens iſt dein Moſel rechtſchaffen ſauer!“
Alex Breitfeldt zerkrümmelte nervös eine Scheibe Brot

und ſagte erregt:
„An ihr vieles Geld hab ich natürlich auch g t,

unwillkürlich! Und gerade das ſcheint mir der einzige
Hinderungsgrund zu ſein! Sonſt hätt ich ſchon in aller
Form um Dorothee Meiſenbach geworben! Wenn ihr
Vater ſeine Geſchäfte alle ſo ähnlich gemacht, wie das mit
Saulsdorff, „alſo, da faßt mich ein gelindes Grauen!“

„Mein Jungchen, dein Werben „in aller Form“ möcht
ich mal ſehen! Du ſchüchterner Knabe!“ Laut auf lachte
Benno Mellenow! „Haſt ja nicht einmal am Mantag
morgen deinen Huſaren den Alkohol aus dem Leibe jagen
können, gleich tat dir die Geſellſchaft leid! Mit ſolch weichem
Gemüte kommt man nicht durchs Leben! Heute nicht!
Früher erſt recht nicht! Alſo, das iſt Unfinn! Autorität er-
zwingt man ſich auf die Dauer nur durch ein hartes Wort
von Zeit zu Zeit! Und wenn einem das mitunter auch
ſchwer fällt! Mal ordentlich ſchimpfen iſt noch nie vom
Uebel geweſen und wenn man hinterher eine ſchnoddrige
Redensart ſagt, na, dann iſt alles wieder gut! Um Gottes
willen nicht die Augen zugemacht, im Gegenteil weit auf-
geriſſen und dazwiſchen gefahren mit einem Donnerwetter,
doß die Wände zittern! Deswegen braucht man noch lange
nicht ein hartgeſottener Sünder zu ſeinl! Und die
Marjell, ja glaubſt du, der imponiert ein Schlappſtiefel?
Haſt ja gehört, wie ſie mir eins auf den Ballon gegeben hat
Ein Pferdchen, ſag ich dir, mit welchem Maule! Das man
erſt lehren muß an der Kand c Oder mit dem
mem eine Strecke weit raſt das ſchadet auch nichts

(Fort ſetzung folgt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Bernburg, 10. Juni. Der Abſchluß der Schlacht

zofangelegenheit.) von gerichtlicher Seite ein
e Verfahren in der Bernburger Schlachthofangelegenheit
at nunmehr ſeinen Abſchluß gefunden. nntlich war in

einer Schöffengerichtsverhandlung gegen Mitglieder der
Bernburger Fleiſcherinnung eſtellt worden, daß faſt alle der
zur Fleiſcherbegugsgenoſſenſchaft gehörenden Meiſter ſtändig
ohne Marken Fleiſch und Wurſt für ſich und ihren Haus
halt nach Belieben entnommen hatten, daß weiter die Fleiſcher
für ſich Schlackwurſt herſtellten, die das Publikum nicht zu ſehen
bekam, und da ſerngg der Schlachthofdirektor als Auf
ſichtsbeamter ſtädtiſchen Kriegswurſtküche allwöchentlich
80—100 Pfund Fleiſch und Wurſtwaren entnommen hat. Nach
dem dieſe Dinge auch in einer außerordentlichen Sitzung des
Gemeinderats zur Sprache gekommen waren, veichte der
Schlachthofdirektor Veterinärrat Stein ſein Abſchieds-
er ein. Das von der Staatsanwaltſchaft eingebeitete

rfahren hat nun ſeinen Abſchluß damit gefunden, daß ſowohl
727 den Echlachthofdirektior als auch ſeine Abwehmer

urch richterlichen Strafbefehl Geldſtrafen verhängt worden
ſind. Sie betragen gegen Stein 2000 M., Oberbürgermeiſter
Veheimrat Leinweber 1000 MW., Stadtrat Ackerwann 600 M.
und Gymnaſialdirektor Geh. ulrat Prof. Dr. Köhler 300 M.

Eifſenach, 9. Juni. (Der Landesverband der
Hausbeſitzervereine) im Großherzogtum Sachſen tagtehier unter reger Anteilnahme im Gaſſchens immermann“ unter

dem itz des erungsrabz a. D. uhrmann-Weimar. Fm Auftrage der Großh. Staatsregierung wohnte
Departementschef Dr. Unteutſch den Beratungen bei. Nach
den üblichen Begrüßungsanſprachen verſicherte der Regierungs
vertreter dem Verbandstag, daß die Staatsregierung den Ver-
kandsintereſſen und Beſtrebungen volle Aufmerkſamkeit zu
wende, beſonders auch den e Wange Zum nächſtjährigen
Tagungsort wurde Apolda ählt. Ueber die Erhöhung der
Brandverſicherungsſummen gab der Sroßh. Kaſſierer Geßner
(Weimar) einen klaren Ueberblick. Ein An an die Re
gierung, hinſichtlich der ungeheuer geſteigerten Material und
Lohnpreiſ- eine allgemeine Neuwürderung vorzu
nehmen, wurde als undurchführbar abgelehnt, da die Arbeit
mindeſtens 8 Jahre in Anſpruch nehmen würde. Dagegen ge-
langte ein Antrag zur Annghme, eine ſofortige allgemeine Er
höhung von 20 Prozent von ſeiten der Brandkaſſe zu beantragen,
gültig, bis dahin, bis die e h Neuwürderung erfolgen
kann. Ueber den Abzug der m bei der Veran
lagung zur Gemeindeſteuer berichtete Lehrer Karl Schäſer(Eiſenach) Geh. Oberregierungsrat Fuhrmann (Weimar)
ſurcch über die Realkreditfrage im Großherzogtum
Sack ſen. Jm Anſchluß an den Vortrag wurde nach länger
Beſprechung der Wunſch ausgeſprochen, für das Großherzogtum
eine öffentliche Anſtalt für unkündbar Tilgungshypotheken nach
dem Beiſpiel verſchiedener Provinzialanſtalten zu ſchaffen,
vielleicht im Anſchluß an die Landeskreditkaſſe.

K. Bitterfeld, 9. Juni. Ueber Butterabgabe an
Fettſelbſtverſorger) hat der Kreisausſchuß verordnet:
Es wird vielfach die Anſicht vertreten, daß Kuhhalter, die
die von hren Kühen erzeugte Milch an eine Mokkerei liefern,
durchweg als Fettſelbſtverſorger zu gelten haben. Dies trifft
nur inſoweit zu, als aus der zur Ablieferung gebrachten Milch

werden kann. Kuh
bringen, als zu der

Butter be

K. Bitterfeld. 10. Juni. Zur Verſorgung der
Gaſtwirt ſchaften mit Fleiſch)y, ſoweit dieſe an Ver
kehrsgäſte Fleiſchgerichte verabfolgen, iſt für den Kreis folgendes
beſtimmt: Auf Antrag und nach erfolgter Prüfung ſtellen die
Gemeindebehörden den Gaſtwirtſchaften einen Bezugsſchein
für ſoviel Fleiſch aus, wie vorausſichtlich in der nächſt folgenden
Woche von dieſem Fleiſch auf Fleiſchmarken an Verkehrsgäſte
verausgabt wird. Am Ende der Woche haben die Gaſtwirte die
vereinnahmten Fleiſchmarken wieder abzuliefern und erhalten
dann einen neuen Wochen vezugsſchein über ſoviel
Fleiſch, wie Marken abgeliefert worden ſind,
zugzüglich eines Zuſchlags von 10 v. H.

K. Bitterfeld, 10. Juni. NRagelungsergebnis.)
Die 1915 begonnene Nagelung eines Schwertes am
Lyzeum iſt beendet. Das Geſamtergebnis iſt 412,70 M., von
denen 60 M. zur Nagelung für die Hindenburgſpende beſtimmt
wurden, während das übrige Geld in die Sammlung für
Bitterfelder Krieger WK. Bitterfeld, 10. Juni. as Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe) wurde dem Werkmeiſter Kretz ſch mar von
hier und dem Gemeindevorſteher Hennig in Petersroda und
Schräpler in Brößa verliehen.

r. Gotha, 10. Juni. (Die Steigerung der Obſt-
bacht.) Jn Großfahner, einem der bedeutendſten Kirſchen
dörfer Thüringens, wurde dieſer Tage eine Verſteigerung derKirſchenbehänge vorgeriommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde

eine Parzelle, welche im vergangenen Jahre bei einem bedeutend
veſſeren Ertrage 1250 Mk. erbrachte, für 3750 Mk. losgeſchlagen.

Deſſau, 8. Juni. (Deſſauer Sammel- und
Helferdienſt.) Der unter Leitung des Herrn Dr. Rauſch
(Handelskammer) ſtehende Deſſauer Ortsausſchuß für Sammel-
und Helferdienſt hat dieſer Tage eine beſondere Geſellſchaft
unter der Firma „Deſſauer Sammel- und Helferdienſt
G. m. b. H.“ gebildet. An der Geſellſchaft ſind eine Reihe von
Deſſauer Bürgern ſowie die Stadtgemeinde Deſſau beteiligt.
Wegen Beitritts des Kreiſes Deſfau ſind die Verhand
lungen eingeleitet.

1. Genthin, 10. Juni. (Feue r.) Auf bisher noch unauf-
geklärte Weiſe entſtand auf dem Gehöft des Gutsbeſitzers Drä
ger in Zollchow Feuer. Zwei Nebengebäude wurden ein
geäſchert, wobei mehrere Wagen mit verbrannten.

Aus Halle und Umgebung
Halle- 11 Zuni

Die Ludendorff-Spende für Kriegsbeſchädigte
III.

Die Orgamifation der Sammlung.
An der Spitze der Sammlung ſteht als Ehrenvorſitzender

General Ludendorff. Er hat dem Plane ſeit ſeiner Entſtehung
das wärmſte Intereſſe entzegen gebracht und den allmählichen
Aufbau der Organiſation talkräftig gefördert. Mit ihm haben
Hindenburg, der Reichskangler, der Kriegsminiſter und der
Reichstagspräſident den Aufruf unterzeichneet und dadurch die
Bedeutung des Sammelunternehmens ins hellſte Licht geſetzt.

Die Vorbereitung und Einführung der Sammlung liegt in
den Händen des Hauptarbeitéausſa, uſſes, die Durchführung
ſelbſt bei den bundesſtaatlichen und provingiellen Sammelaus-
ſchüſſen, die unter Ankehnung an die von den Hauptfürſorge-
organiſationen geleiteten Fürſorgeausſchüſſe gebildet ſind, und
inſonderheit bei den örtlichen Ausſchüſſen, die ſich regelmäßig
als eine Erweiterung der bereits überall beſtehenden örtlichen
Fürſorgeausſchüſſe darſtellen. Jn allen Stellen ſind
auch die wirtſchaftlichen Intereſſen insbeſondere
die Berufeverbände entſprechend vertreten. Jhnen iſt dadurch

e e eBundesſtaaten, ſo z. B. in Banern, en,

Baden und MecklenburgSchwerin, waren ſchon früher eigene
Landesſammlungen bezründet. Sie werden unter dem Namen
„LudendorffSpende“ im Rahmen der allgemeinen Reichs
ſammlung, aber unter Wahrung ihver Selbſtändigkeit fortgeſetzt

Auch im übrigen ſteht über der Verwendung der Sammel
erträgnifſe der Grundſatz: Die Gaben kommen regelmäßig dem
Gebiete zugute, aus dem ſie ſtammen. Eine Ausnahme bilden
einzelne große wirtſchaftliche n deren Spenden
allgemeinen deutſchen Zwecken dienen und daneben einen Aus-
gleich für die wirtſchaftlich ſchwächeren Gebiete Deutſchlands, die
trotz beſten Willens nur geringere Sammelerträgniſſe erzielen
können, ſchaffen ſollen.

Dieſe Verteilung ſucht den Erfahrungen und Schwierig
keiten Rechnung zu tkvagen, die ſich bei früheren großen Samm-
lungen ergeben haben. Die LudendorffSpende ſoll in dauern
der Fühlung mit den Spender- umd Jntereſſenkreiſen den
Geberwillen, die berechtigten Sonderwünſche
einzelnen Länder und Landesteile mit den allgemeinen deut
ſchen Intereſſen und der gebotenen Rückſicht auf die leiftungs-
ſchwächeren Cebiete vereinen.

Möge ihr dies gelingen zum Wohle unſeres ſchwerbe-
drängten Vaterlandes und ſeiner getreuen Söhne, die km ihre
Glieder, ihre Geſundheit geopfert!

Kriegslöhne
Die iſſe einer Statiſtik der Kri

Kaiſerliche Statiſtiſche Amt für die Zeit ſeit s Krieges
vor men und bi neueſte Veröfffentlichung im
heft des „Reichsarbeiterblattes“ bis September 1917 fort

führt hat, können dahin zuſammengefaßt werden, daß die Durch
ittslöhne der erwachſenen gewerblichen Arbeiter über
Stande vor dem Kriege (März ſich mehr als ver

doppelt haben. Setzt man den Stand vor dem Kriege gleich
100, ſo iſt bei den männlichen Arbeitern bis September 1917 eine
Steigerung auf 209,1, bei den weiblichen Arbeitern auf 212,7 ein
in Von dieſer Geſamtſteigerung über 100 Prozent ent

e, die das
inn

en nahezu 40 Progz., nämlich 208 Prog., in den ſ Monaten
ptember 1916 März 1917 und 18,8 Proz. in den ſechs Monaten

März 1917/September 1917, auf das dritte Kriegsjchr. Die
Steigerung der Lohnſätze iſt in den einzelnen Gewerbezweigen
verſchieden, vielfach auch verſchieden, je nachdem es ſich um
männliche oder weibliche Arbeiter handelt. Verhälinismäßig am

ringſten, 71 bis 72 Prog., war die Steigerung der Durchſchnitts-
öhne in dem Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, in der Leder

und Gummiinduſtrie, in der Induſtrie der Steine und Erden.
Mehr als 100 Prozent hat die Erhöhung der Durchſchnitts
löhne betragen in der Maſchineninduſtrie, in elektriſ Jn
duſtrie, in der Eiſen und Metallinduſtrie. Jn dieſen Jnduſtrien
ind es insbeſondere die weiblichen Arbeiter, die eine Lohn
teigerung um weit über 100 Proz. z. B. in der elektriſchen Jn

e 124,7 Fryöp in z Walden Wogen 27176,2 Proz. erzielt haben. Die ziffernmäßigen Angaben derDurchſchniktslöhne können aus dem Gennve wirkliches Bild

der tatſächlich verdienten und gezahlten Löhne nicht geben, weil
ſich die angeführten Beträge auf die regelmäßige wochentägliche
reine Arbeitszeit, in faſt allen beteiligten Gewerbegruppen und
Gewerbearten 9 bis 10 Stunden, beziehen und die Ueberſtunden
außer Betracht laſſen. Wenn alſo die Durchſchnittslöhne für das
männliche Arbeitertagewerk für September 1917 in der Ma-
ſchineninduftrie mit 10,79 Mk., in der elektriſchen Induſtrie mit
10,93 Mk., in der und Metallinduſtrie mit 11,81 Mk. an
r v werden, ſo bleiben dieſe Beträge hinter dem wirk-

ichen Einkommen der Arbeiter im allgemeinen er
heblich zurück, und die prozentualen Lohnſteigerungen werden in
zahlreichen Fällen noch erheblich größer ſein, als in der
amtlichen Statiſtik zum Ausdruck kommt.

Die Kriegswirtſchaft hat den gewerblichen Arbeitern einen
weit über das Doppelte der Friedenslöhne hinausgehenden
Arbeitsverdienſt gebracht. Es dürfte nur ſehr wenige An
47327 e anderer Stände und Berufsarten
geben, die das gleiche von ſich ſagen können, und der Unter
ſchied z Ungunſten der letzteren wird dadurch noch außer
ordentlich vergrößert, daß in den Arbeiterkreiſen ſelten
wei oder mehr Familienangehörige an der Er-Zöhung der Kriegslöhne, die bei den weiblichen Arbeitern viel-

fach noch größer iſt als bei den männlichen Arbeitern, Anteil

Mlitäriſches. Beförderk wurden: Munſter-Lager:
zu Leutnants der Reſerve: die Offizieraſpiranten des
Beurlaubtenſtandes im 15. A.-K.: Otto Peter (Naumburg
a. S.); 18. A.-K.: Walter Pannier (Bitterfeld) und Karl
Willerding (Stendal). Zu Leutnants der Landwehre-Funſanterie 1. Auf g.: 4. A.- K. Ernſt
(Magdeburg). Senne-Lager: 7. A.-K.: Franz Rinke
(Aſchersleben); 9. A.-K.: Georz Gründler (Halle a. S.);
11. A.-K.: Guſtav Büttner (Meiningen); Fritz Sander,
Jnf.-Regt. Nr. 32; Otto Frieß (ebenda), Jnf.-Regt. Nr. 71;
Otto Pabſt (Mühlhauſen i. Thür.), Jnf.-Regt. Nr. 82; Hein
rich We tzel (ebendo), Jnf. Regt. Nr. 167; Waldemar Spahn
er nfe, JägerBatl. Nr. 11; Edwin Balſam(Meiningen), Wilhelm Brieg mann (Mühlhauſen i. Thür.
Otto Auer (Gera); 21. A.-K.: Fritz Hartz (Magdeburg),
Jnf.Regt. Nr. 60; 8 A.-K.: Guſtav Schmidt (Sangerhauſen);
11. A.-K.: Wilhelm Mühlfeld (Meiningen), Jnf.-Regt.
Nr.32; Ehrenfried Mutheſius (Weimar), Jnf.-Regt. Nr. 94;
Otto Anton (Weimar). Zu Leutnants d. Reſerbve:
Gardekorps: Martin Beyrich (Weißenfels), Garde-Grenad.
Regt. Nr. 1; Wilhelm Wiederholt (Mühlhauſen i. Thür.),
GardeGren. Regt. Nr. 3; Max Ender (Halle a. S.), Garde
Gren.-Regt. Nr. 5; Alfred Pfeifer (Gera), Walter Senne-
wald (Naumburg a. S.), Garde-Jäger-Batl., Wilhelm
Röſenberger (Vitterfeld), Wilhelm Borchert (Stendal),
Wilhelm Kopei (Halberſtadt), Friedrich Bannier (Stendal)
und Karl Liedtke GGitterfeld); 5. A.-K.: Walter Eger
(Altenburg), Füſ.- Regt. Nr. 37, Friedrich Schulze (Aſchers-
leben); 6. A.-K.: Walter Weber (Weimar), Jnf.-Regt. Nr. 60,
Hans Keßler (Weimar), Jäger-Batl. Nr. 6, Walter Napp
(Halle a. S.) und Walter Kaddi (Halberſtadt).

Die Beſchäftigung der heimkehrenden Kriegsgefangenen.
Mit Rückſicht darauf, daß die der deutſchen Kriegswirtſchaft
durch den Austauſch kriegsgefangener Franzoſen und Belgier
entzogenen Kräfte möglichſt bald erſetzt werden müſſen, iſt ledig
lich Arbeitsverwendung für die aus Frankreich heimkehrenden
Krieg gefangenen vorgeſehen. Eine Schädigung der deutſchen
Kriegswirtſchaft läßt ſich freilich, da immerhin eine Unter
brechung der Arbeit eintritt, nicht ganz vermeiden; aber ſie iſt
nach reiflicher Erwägung um des hohen Zieles willen, unſern in
der franzöſiſchen Kriogsgefangenſchaft ſchwergeprüften Land
leuten die Heimkehr zu ermöglichen, in Kauf genommen wor-
den. Bei der mächtigen Anſpannung der geſamten deutſchen
Kriegswirtſchaft aber, die keinen Mann entbehren kann, müſſen
die Zurückkehrenden früher, als es unter anderen Umſtänden
geſchehen würde, zur Arbeit eingeſtellt werden. Aus dieſem
Grunde kann der ihnen für die Zeit unmittelbar nach Rückkehr
aus der Gefangenſchaft zugedachte Erholungsurlbaub im allge-
meinen leider nicht über vier Wochen ausgedehnt werden.
Selbſtwwerſtändlich wird dafür geſorgt werden, daß die Heim-
kehrenen, wenn es irgend möglich iſt, an ihrem alten Wohnort
oder in ſeiner Umgebung, alſo in der Nähe ihrer Angehörigen,
Verwendung finden. Dadurch genießen ſie gegenüber den nach
ihrer Heimkehr aus der Gefangenſchaft wieder in der Armee
und unter Umſtänden vor dem Feinde Dienſttuenden, wie dies
bei den aus Rußland Heimkehrenden der Fall iſt, erhebliche
Vorteile. Die durch die deutſche Regierung aus der Gefangen
2 befreiten C r werden darum zweifellod

ie

dienten

i e

verrlaubs

teil: i.

und damit dem Kampfe um den Endſieg. ren
widmen. einer militäriſchen Verwendung der zur
kehrenden Kriegsgefangenen, die die Arbeit an den t.
nannten Stellen übernehmen, wird abgeſehen werden.

C Gelandete Leiche. Eine unbekannte weibliche Leig
im Alter von 20—25 Jahren wurde am Sonnabend in der g.
des Gimriter Milchgartens aus der Saale Zezge
Die Tote war bekleidet mit grüner Bluſe, an der ſich ein
ſchwarze Schleife befand, ſchwargem Rock weißem Unterrog
gehäkelter Spitze, weißer Untertaille, weißem Korſett, dunt
blauem Barchentbeinkleid mit roten Blumen, weißem Hemd
Achſelſchtuß und ſchwarzen Strümpfen. Die Leiche wurde de
Gertraudenfriedhofe zugeführt.

Uunſt und Wiſſenſchaft
uraufführung in München. Jm Hoftheater in Müngg

fand die Uraufführung der Oper „Theophano“ von den
Graener mit ſtarkem Erfolge, der ſich in zahlreichen n
rufen äußerte, ſtatt. Die h von Otto Anthes zeigt ſg
als äußerſt wirku die Muſik als feinempfunden und i
Bedacht auf Klangſchönheit gearbeitet. Die Wiedergabe ung
Leitung von Otto

Wirtſchen Wir t

eß war hervorragend. Dem Werke on
man eine längere Lebensdauer im Spielplan unſerer Vühnen
vorherſagen.

Reuaufführungen des Kgl. Schauſpielhauſes in Ver
in der kommenden Spielzeit. Der Entwurf der Kgl. V
in Berlin für die Spielzeit 1918/19 weiſt eine Reihe nein
Autorennamen auf. Zur Uraufführung hat die Genewt
intendantur folgende Manuſkripte erworben Von Vifktor Har
dung das Drama „Jſanthe“, von Walter Eidlitz die Szenen

„Hölderlin“, von Hans Knoblauch das Schau
„Judasglocke“, von Leonhard Schrickel die Komödie
liege“. L. Falb wird in Berlin mit ſeinem Luſtſpiel S

Tag“ eingeführt werden.
Für die zweite Hälfte der Spielzeit ſchweben Verhandlung

über neue Werke von Max Brod, Arno Nadel, Thad
Rittner u. a. Eduard Stucken kommt mit ſeinem leßte
Stück: „Die Hochzeit des Adriagn Brouwers“ zum erſten Peah
zu Worte. Jn geiſtigem Zuſammenhang mit dem Drama von
Eidlitz wird Hölderlins Tragödie „Der Tod des Em
dokles“ in der neuen Bearbeitung von Wilhelm So
gegeben werden. Von ſeltenen Erſcheinungen der älteren Aite
ratur werden außerdem vorbereitet das altvlamf
Liebesſpiel von Lanzelot und Sanderein, in
neuen Faſſung von Markus Hübner, zum erſten alt
Shakeſpeares „Timon von Athen“ in neuer uebertragum
und Einrichtung von Hans Olden und als Auftakt zu den
romantiſchen Dichtungen der Jetztzeit eines der Hauptwerke der
alten romantiſchen Schule Ludwig Tiecks Märchen „Blaubart

Vermiſchtes
Exploſion in einer italieniſchen Pulverfabrif
Rom 9. Juni. Reuter meldet Geſtern hat in der Pulver

fabrik Caſtelkazzo bei Bollate in der Provinz Meiland
eine Exploſton ſtattgefunden, bei der 35 Menſchen ge
tötet und 100 verletzt worden ſind. Dagegen iſt der angerich
tete Sachſchaden ſehr gering.

Sechs Jahre Zuchthaus für Treibrdemendiebſta
Der ſchon vorbeſtrafte Tiſchler Hermann Müller, der in
einer Möbelfabrik in Berlin, die Kriegsarbeit liefert, b
ſchäftigt war, ſtahl Treibriemen. Der Staatsanwalt be
antragte ein Jahr Zuchthaus. Das Gericht ging jedoch erhebli

da durch derartige Diebſtähle vonüber dieſen Antrag hinaus,
Treibriemen großer militäriſcher Schaden angerichdtet werden
könne. Das Urteil lautete auf ſechs Jahre Zuchthauz

Dreifaches Todesurteil. Die kriegsgefangenen Ruſſen
Kriſchin, Woronczow und Hwetkow, die im Novem-
ber 1917 die Eigentümersfrau Siegmann in Biabken, Krei
Marienwerder, vergewaltigt und ermordet haben, wurden von
Kriegsgericht z um Tode verurteilt. Ein Soldat Tſchebis,
der ihnen bei der Tat geholfen hat, erhielt zehn Jahre
Zuchthau s.

Franzöſiſch Der HamburgerSo'n bißchen
„Quickborn“ erzählt: Vor dem Kriege ſaßen in einem Abteil
zwei Herren, die beide nach Paris fahren wollten. Auf fran

der eine unruhig zwiſchen den Hand
fragt hilfsbereit:

„Scerscezvous quelque scose „Oui, je scresce man scapeaul“

zöſiſchem Boden ſuchte
gepäcknetzen herum. Der Mitfahrende

„O,“ wirft nun der Hilfsbereite ein, „de Herr is ook woll ul
Lüdenſceid?“ „Ne,“ iſt die Antwort, „ick ſien ut MesScede.“

Börſen- und Handelsteil
Steigerung des Ruhrkohlenverſands

Vom Ruhrkohlenmarkt wird berichtet, daß der Geſamt
verſand im abgelaufenen Monat eine Zunahme
erfahren hat, obwohl der Monat Mai einen Arbeitstag
weniger verzeichnete als ſein Vorgänger.
Verſande iſt auf die vermehrte Wagengeſtellung zurückzuführen,
ſo daß außer der friſchen Förderung auch noch große Mengen
von Brennſtoffen, beſonders von Koks vom Lager abgefahren
werden konnten. Aber auch der gegenwärtige Verſand reicht
noch nicht aus, den laufenden Bedarf vollſtändig zu decken. Die
Mitteilungen über eine beabſichtigte Einſchränkung der Kok-
erzeugung v r nicht den Tatſachen. Die Verſorgung
des ſfüddeutſchen Abſatzgebietes mit Brennſtoffen wird
weiter gefördert. Den oberrheiniſchen Lägern haben indeſſen
belangreiche Mengen noch nicht zugeführt werden können, da die
auf dem Waſſerwege angefahrenen Kohlen in der Hauptſache
den direkten Verbrauch bisher übergeleitet wurden.

Börſenſtimmungsbild
10. Juni. Die Börſe bekundete bei nicht ſonderlich

lebhaftem Verkehr eine recht feſte Haltung. Jn erſter Linie
richtete ſich das Intereſſe wieder auf die Kohlen und Eiſen
werte, von denen Bismarckhütte, Gelſenkirchener, Phönix, Rhein
ſtahl und Rombacher anſehnlih ſtiegen. Von Elektrizitäts
werten ſtellten ſich namentlich Felten Guillaume höher. Auf
dem Gebiete der Rüſtungswerte war Rheinmetall zu höheren
Kurſen gefragt, Schiffahrtswerte n durchweg anſehnlich an.
Auf dem Anlagemarkt beſtand wiederum Nachfrage für drei
progentige Anleihe.

Gas und Elektrizitätswerke A.G., Bremen. Der Au
ſichtsrat der Geſellſchaft hat beſchloſſen, der auf den 6. Juli los
einzuberufenden Generalverſammlung für das Jahr 191
Verteilung einer Dividende von 436 Proz. (4 Proz. im Vor
jahre) vorzuſchlagen.

C. H. Knorr Akt.Geſ, in Heilbronn. Der Auffichtsrat
ſchlägt für 1917/18 wieder 15 Proz. Dividende vor.

Mitteldeutſche Creditbank, Berlin. Das Jnſtitut beabſich
tigt nach Mitteilung eines Stutigarter Blattes in Stuttgart
eine Zweigniederlaſſung zu errichten.

n. e 2Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilletone e er. Vorſen, dei n mon; für Oertlichez, Kunſt und Wiſſenndie Not der Zeit gebotene Beogrenzung ihres wohlver- ſchaſt und den Teil Adol fi nzeigenteil:ver e le re Meane der Velnt- r

V. Dr.
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